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Kebaftion, (Sjpebition, ®rud & 3Serlag Bon p. §enn-gnrbteur, St. ©alien.

Sgodjentyrud):
ffffittcf gißf's auf cfrbeti, gegen äffe fî*rin,
iafct uns ßeffer werben, gi'etdt wirb's ßel'fer fein!

Selbft ift ber 5S>ionit.

„Wer bie Welt nimmt, foil fie

haben," fagt ein Sprücfjwort, welches

eine fdjöne Wahrheit enthält. Behmen
mir bieê oßne Wiberfprud) an, fo bleibt
uns noch baS Bäthfel, roic mir bie Welt
erhalten fallen. Wie bie Söfung ber

weiften mistigen fragen, fo bleibt bie Slntwort auch bier in ben
£änben eines (Singeinen. ©S ift in ber dfjat ber wicfjtigfte
Stritt für einen jungen Wann, ber ©rfolg haben will, bie
^hatfache ^u begreifen, baß ©rfolg unb Wißlingen bau iljm
felbft abhängen unb baß limftänbe unb Umgebung nur gaf"=
toren ^weiter tlaffe finb, bie er in feinen Bemühungen be=

nuÇen unb ïontroliren muß.
Pehmen mir an, hunbert junge Wänner fangen ihr ®es

j^äftsleben an, nadjbem fie bie gleiten SSortheile genoffen
haben; fagen mir, fie gerfaüeit in bier ober fünf Befcßäftig=
'J"9en. @te motten alle erfolgreich iein, fie finb alle gefunb,
Itarf unb beS ©rfolgeg fähig. Unter ben föunberten finb eS

"lelteicht nur bier ober fünf, bie an'S 3^1 gelangen. Sie
eine hohe Stelle unb bie Welt ift nicht nur biel

^fimmer, roeil fie lebten, fonbern beffer, benn jeher gute

^""ger ift ein großes ®ut für feine ®eneration. diejenigen,
^ bei Slnfang beS ©efcpäftSlebenS ihre Sameraben maren,

roerben, niebergefdjlagen bon ber gebrängten ©piftenj, bie fie
führen, ausrufen: „WaS für glücfliche Wenfdjen baS finb!
WaS für ein unerhörtes ®lücf bie hoben!" BidjtS bergtei»
eben! Schauen mir bie Sache genauer an, non aÉen Seiten,
fo merben mir finben, baß gute unb genügenbe ©rünbe bor=
hanben maren, martirn biejenigen, bie erfolgreich maren, jur
Wohlhabenheit gelangten. Wir finben, baß ber Weg, ben

fie berfolgten, nicht einfam nnb außerorb entließ mar, nielleicht
nur in bem Sinne, baß Wenige ihn oerfolgten unb baß er
allen äffen ift.

©rftenS gibt fid) ber Wann, ber erfolgreich ift, mit (Sifer
unb fonftanter Slufmertfamfeit feinem ©efcßäfte hin, roorin
biefeS auch beftehe. 3" melcher Branche er angeftellt ift,
fei eS im §anbelSfad), als Boofeffionift ober ^anbmerfer,
fo muß er ebenfooiel Sirbeit liefern, ja felbft noch mehr, als
ihm befahlt mirb. derjenige, melcher nur für 3fr. 20 Sirbeit
per Woche liefert, roeil er 3fr. 20 erhält, fomtnt fetten über
eine befolbete Stelle hinnnS unb mirb nie ben tpalbroeg*
Warlftein überfcfjreiten; nach unb nach fommt bie 3eit, mo
er bergabwärts geht, entroeber langfamer ober fdjneller, je
nachbem. ©in Statiftifer über Defonomie hat berechnet, baß
ein Slrbeiter, um fid) bormärts ju bringen, menigftenS 20
Brodent mehr Sirbeit liefern muß, als ihm befahlt wirb;
erhält j. B. ein Slrbeiter 20 3^- Per Woche, fo muß er

für 25 3fr. Sirbeit tiefern; macht einer 45 3fr., fo muß er

£rijuirijfri|rljü fj<mîmwrk$met|Ï£r! mrrkt für (£urc Ortung!
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Wochenspruch:
Mittet givt's aus ssrdc». gegen alle ?»cin.
Aastt uns besser werden, gleich wird's besser sein!

Selbst ist der Mann.
„Wer die Welt nimmt, soll sie

haben," sagt ein Sprüchwort, welches

eine schöne Wahrheit enthält. Nehmen

wir dies ohne Widerspruch an, so bleibt
uns noch das Räthsel, wie wir die Welt
erhalten sollen. Wie die Lösung der

meisten wichtigen Fragen, so bleibt die Antwort auch hier in den
Händen eines Einzelnen. Es ist in der That der wichtigste
Schritt für einen jungen Mann, der Erfolg haben will, die
Thatsache zu begreifen, daß Erfolg und Mißlingen von ihm
selbst abhängen und daß Umstände und Umgebung nur Fak-
toren zweiter Klasse sind, die er in seinen Bemühungen be-
nutzen und kontroliren muß.

Nehmen wir an, hundert junge Männer fangen ihr Ge-
lchäftsleben an, nachdem sie die gleichen Vortheile genossen
Naben; sagen wir, sie zerfallen in vier oder fünf Beschäftig-
ZMgen. Sie wollen alle erfolgreich sein, sie sind alle gesund,
stark und des Erfolges fähig. Unter den Hunderten sind es
vielleicht nur vier oder fünf, die an's Ziel gelangen. Sie
Aschen eine hohe Stelle und die Welt ist nicht nur viel
schlimmer, weil sie lebten, sondern besser, denn jeder gute
^urger ist ein großes Gut für seine Generation. Diejenigen,

îe bei Anfang des Geschäftslebens ihre Kameraden waren,

werden, niedergeschlagen von der gedränglen Existenz, die sie

führen, ausrufen: „Was für glückliche Menschen das sind!
Was für ein unerhörtes Glück die haben!" Nichts derglei-
chen! Schauen wir die Sache genauer an, von allen Seiten,
so werden wir finden, daß gute und genügende Gründe vor-
Handen waren, warum diejenigen, die erfolgreich waren, zur
Wohlhabenheit gelangten. Wir finden, daß der Weg, den

sie verfolgten, nicht einsam und außerordentlich war, vielleicht
nur in dem Sinne, daß Wenige ihn verfolgten und daß er
allen offen ist.

Erstens gibt sich der Mann, der erfolgreich ist, mit Eifer
und konstanter Aufmerksamkeit seinem Geschäfte hin, worin
dieses auch bestehe. In welcher Branche er angestellt ist,
sei es im Handelsfach, als Professionist oder Handwerker,
so muß er ebensoviel Arbeit liefern, ja selbst noch mehr, als
ihm bezahlt wird. Derjenige, welcher nur für Fr. 20 Arbeit
per Woche liefert, weil er Fr. 20 erhält, kommt selten über
eine besoldete Stelle hinaus und wird nie den Halbweg-
Markstein überschreiten; nach und nach kommt die Zeit, wo
er bergabwärts geht, entweder langsamer oder schneller, je
nachdem. Ein Statistiker über Oekonomie hat berechnet, daß
ein Arbeiter, um sich vorwärts zu bringen, wenigstens 20
Prozent mehr Arbeit liefern muß, als ihm bezahlt wird;
erhält z. B. ein Arbeiter 20 Fr. per Woche, so muß er

für 25 Fr. Arbeit liefern; macht einer 45 Fr., so muß er
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für feinen Strbeitgeber 70 g-r. Oerbienen. Sas fnnn uns
auf ben erften SÖIidE ungerecht unb übertrieben erfdjeinen;
aber mir müffen bebenfen, baß ber Strbeitgeber feinen profit
haben foil unb haben muß, toenn er ein ©efcljäft führt.
UeberbieS getoinnt ber Slrbeiter in feinem lieben Kenntniffe
unb Erfahrung, bie für ihn einen SBertß befißen. Sie burd)
(Erfahrung gewonnene ©efcßiiJlihfeit unb ©enauigfeit macht
jebe Strbeit in jebem 3uftanb berfaufsfäßig unb eines îoldjen
Kapitals fann ihn ©iemanb berauben.

SaS wicßtigfte für einen jungen ©laiin, ber erfolgreich
fein toill, ift ein guter ©uf. Ihn bieS gu erhalten, muß er

fich auch $rennbe machen unb fein ©elb ehrlich oerbienen.

©benfogut als jeber Kaufmann, foEfte er ben SBertß mann*
lichen SlnftanbeS oerftehen nnb p fhäßen toiffen, — ein

llmftanb, ber einen ©lann nicht p einem Sflaüen gegenüber
feinem ©orgefeßten macht unb einen Spannen gegenüber
einem Untergeorbnetert. Slnftanb unb oft ©üte finb michtige
jÇaftoren eines erfolgreichen ©lantteS. @r foüte fueßen, feine
Slrbeit Oon jebem fünfte aus gu oerftehen unb fie mit fo
toenig Schau als möglich p oollbringen. ©ringt er ®e=

feßtoinbigfeit, ©eift unb ©rfinbung in fein SCßerf, fo finbet
er in feinem ©ßarafter nnb feinem ©uf ein wertßbolIeS unb
immer guneßmenbeS Kapital.

(Sin guter ©uf ift nicht fo fdjnell ertoorben, eS benöthigt
biegn große ©ebutb, fonftante beftimmte Slnftrengung. SaS
©eneßmen, mit bein man fich einen guten 9înf erroirbt, raie

ihn jeber gute junge man toünfcht, unb ber ihm ein ©orratfj
ift, beffen SBerth nie abnimmt, wirb ihm in reifern Sahren
auch feine Unabßängigfeit fiebern, bie uns bie 3uftimmung
ur.ferer OJÏitmenfcEjeu erwirbt, ©ine folcße ©eftimmüng ift
pm größten Sßeil bie eigentliche ©runblage bes ©rfolgeS.
tgat ein junger ©tann fich bieS ertoorben, fo hat er fich
einen ©laß gefdjaffen, in welcher ©rauche er Wirte; Slrbeih
geber Werben ihn fachen unb eine Sßaßl oon ©laßen wirb
ihm offen bleiben, worin er feilte Sage beffern fann. Itnb
ein erfolgreicher ©lann ift nur ber, welcher jebe (Gelegenheit

bemißt; er nimmt bie fjlutß im rechten Slugenblicf, wenn
möglich, nicht pm ©achtheil feiner ©litmenfcßen, fonbern mit
ehrlicher Slbfidü; er füllt alle ©tängel aus unb ergreift alte

©ortheile, bie ihm fonftante Slufmerffamfeit entbeeft. ©r wirb
auch 3eit finben, wo er feine ©ebanfen auStanfchen fann
unb wirb fid) and) nicht gegen ©ptraarbeit fträuben. ©r fitdjt
beftänbig fich nüßlicße Kenntniffe p erwerben; ba er fie aus
üielen Quellen unb auf Diele SBege fcljöpft, fo fann er tüchtig
unb praftifcß fefjr belehrt werben. Ser berühmte ©eiftlidje
©obert ßollper befndjte feine Schule nach feinem fünften
SebenSjahre unb währeitb üielen Saßren war er gu arm,
fid) bie ©üeßer anpfchaffen, bie er am meiften 311 erhalten
wünfeßte. 3n ber Scßmiebe, wäßrenb er fein tägliches ©rob
oerbiente, fudßte er fid) ©lorgettS, ©littagS nnb SlbeubS

Kenntniffe gu erwerben. Sluf biefe SBeife würbe er einer
ber größten Senfer unb ©rebiger feiner 3eit.

©in erfolgreicher ©lann legt früh feßon gwei £>aupt=

faftoren beS ©lißlingenS unb ber Slrmutß gur Seite —
©itelfeit unb ©enußfueßt; wie flein aueß fein Soßn fei, fo
erfpart er fid) auf biefe SBeife etwas unb legt fo beit ©runb=
ftein für feine Unabßängigfeit, was an unb für fid) feßon
ein ©rfolg ift, wenn man ihn mit bern .Quftanb ber ©laffen
oerglefcßt, bie abfolut nicßtS auf böfe fdjlimme Sage erfparen
unb oon bentn aus ber ©uf ber Slnardjiften geßt. (Dberl.)

5) er Stein ber &ufunft.
SlngeficßtS ber gaßlreicßen ©auten aus fünftlicßen ©au=

fteinen, bie wir ringsum entfteßen feßen unb mit ©iteffießt
auf bas ©on»©oll'fcße jjabrifat, mag nacßfolgenbe Sarfteb

lung einer neuen fyabrif'ation 001t ©aufieiuen, bie SBolfgang
Sörfter im ,,©erl. Sagbl." öeröffentlicßte, intereffant erfeßeinen.

SBie bie ©lenfhen nun einmal finb, wollen fie alles
jdjöner, beffer, größer, ftärfer unb — härter madjeit als
©lama ©atur. So fanben fie beim, baß ber ßarte fyelS
lange nicht ßart genug fei, unb gingen emfig baran, etwas
KünftlicßeS ausfinbig gu machen, baS noch oiel härter fei
als Stein. Sabei wanbten fie fid) nidjt an bie harten
Steine, wie ©ranit, ©orphpr, ©larmor, fonbern nach beut

©efeß beS ©egenfaßeS an bie weicheren unb jagten fid) : bie

harten Steine fönneit nid)t härter werben, benn ißr ©ilbungS=
progeß, ben bie große ©ßemiferin ©atur ausgeführt hat, ift
üollenbet, fie wiberfteßen jebem ©influß. Slber bie weichen
©efteinSmaffen, bie weitoerbreiteteu Kalffteine 3. ©., bie finb
noeß hilbmigsfäßig nnb laffen fieß oielleicßt 3U brauen Igart*
fteinen erfter ©üte ergießen, wenn wir fie üerftänbig beßan=
beim ©ßemifcß natürlich. Sabei fomint eS barauf an, in
ben Stein fliiffige Subftangen eingufüßren, weld)e fid) im
Snnern gerfeßen nnb hier unlösbare ©robnfte gu Stanbe
bringen. 2lber biefe glüffigfeiten bürfen ben Stein nießt

fteefig machen, bie Infiltration barf bie garbe nießt üeränbern
unb bie Stoffe biirfeit weber äßenb noeß gifthaltig fein. ©nb=

lid) bürfen fie ben ©auftein nießt mit einer unburd)brittglid)en
Schießt bebeefen, toeldje baS SBaffer nießt burdjläßt. Senn
ber Stein enthält immer eine gemiffe ©tenge SBaffer, unb

wäre es aud) nur baS, welcßeS burd) Kapillarität (Sluffaugen)
aus bent ©oben emporfteigt. ©ei bem erften fyroft würbe
fid) biefeS SBaffer gewaltfam auSbeßnen unb ben ©an fprengen.
©lau probirte lange Pergeblicß. ©nblid) fanb man baS waßre
©litte!: bie flußfpatfauren Salge. Sie greifen bie mit bem

Stein in ©erbinbung gebrachten Subftangen nießt an, fie

finb weber äßenb noch QifttQ unb haben bod) alle gur A)är=

tutig beS ©aumaterialS erforberIid)en ©igeitfhaften. 3m Kalf=
ftein gerlegen fie fid) in ißre ©lemente, in ben ©oren bes

©locfs lagern fie ©laffen unlöslicher unb itnoeränberliher
Subftangen ab, bie gu ben ßärteften aller befannten gehören,

ooiu Quarg bis gu ben tuetallifcßen Dpiben, oom Kiefel bis

gum glußfpat. Ser Stein wirb auf biefe SBeife für baS

SBaffer uott außen faft unburcßbringlich gemäht — befonberS

für ben ©egen —, wäßrenb bas innere SBaffer bei ber erften

Slnnäßerung bes fyrofteS entweihen fantt, oßne etwas gu

gerftören. SaS ©erfahren ift bas einfaeßfte oon ber SBelt.

©tan l'atin eS nah Selieben üor ber ©infeßung beS SteitteS
ober auch — unb bas ift beffer unb bequemer — nah ber

©ollenbung beS ©aueS gur Slnwettbung bringen, ©lit einem

©itifel, einem Schwamm ober einer §anbfpriße burd)feud)tet

man bie Oberfläche beS Steines mit ber fiöfung, bann 110h

einmal am barauffolgenben Sage unb am übernäcßften Sage

gunt britlen ©lal. 3nt Slllgemeineii wirb eine breintalige
©eneßung genügen, obwoßl ber Stein bei jebem ©lal weniger

„trinft". Sie ©rßärtung beS SteinS tritt fofort ein, nah
Dreimaliger Surcßtränfung ift fie fo oollftänbig, wie man nur
wünfhen fann. SBentt man bie Sufaittmenfeßnng ber fÇIûffig=
feit wehfeit, fo fann man ben Stein wäßrenb beS §ärtenS
obenbrein noh färben unb mit einem beliebigen bunten

©lufter bebeefen. Ser meidjfte ©fein wirb fo hart wie 2fd)at
unb fattn in berfelben SBeife beßanbelt werben, ©lan fann
ißn alfo färben, fhleifen ober poliren. SBenn man ißn beim

©olirett mit oepfeßiebenfarbigen gluorigen beßanbelt, fann
man bie tonnberoollften ©ffefte ßeroorbringen, unb gmar um
fo meßr, je fießtbarer ber Schliff bie innere Struftur beS

SteinS, feine Slbern, Knoten unb ©ippen, 311 Sage legt.
Sie, welcße baS ©erfahren fud)ten, bähten an bie ©ewinnttng
einer guoerläffigeren ©auweife in ©egenbett, wo e§ feine

§artfteine gibt.
Sie (Jluorirung ber weihen ©aufteine bebeutet niht nur
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für seinen Arbeitgeber 70 Fr. verdienen. Das kann uns
auf den ersten Blick ungerecht und übertrieben erscheinen;
aber wir müssen bedenken, daß der Arbeitgeber seinen Profit
haben soll und haben muß, wenn er ein Geschäft führt.
Ueberdies gewinnt der Arbeiter in seinem Leben Kenntnisse
und Erfahrung, die für ihn einen Werth besitzen. Die durch

Erfahrung gewonnene Geschicklichkeit und Genauigkeit macht
jede Arbeit in jedem Zustand verkaufsfähig und eines solchen

Kapitals kann ihn Niemand berauben.
Das wichtigste für einen jungen Mann, der erfolgreich

sein will, ist ein guter Ruf. Um dies zu erhalten, muß er

sich auch Freunde machen und sein Geld ehrlich verdienen.

Ebensogut als jeder Kaufmann, sollte er den Werth männ-
lichen Anstandes verstehen und zu schätzen wissen, — ein

Umstand, der einen Mann nicht zu einem Sklaven gegenüber
seinem Vorgesetzten macht und einen Tyrannen gegenüber
einem Untergeordneten. Anstand und oft Güte sind wichtige
Faktoren eines erfolgreichen Mannes. Er sollte suchen, seine

Arbeit von jedem Punkte aus zu verstehen und sie mit so

wenig Schau als möglich zu vollbringen. Bringt er Ge-

schwindigkeit, Geist und Erfindung in sein Werk, so findet
er in seinem Charakter und seinem Ruf ein werthvolles und
immer zunehmendes Kapital.

Ein guter Ruf ist nicht so schnell erworben, es benöthigt
hiezn große Geduld, konstante bestimmte Anstrengung. Das
Benehmen, mit dem man sich einen guten Ruf erwirbt, wie

ihn jeder gute junge man wünscht, und der ihm ein Vorralh
ist, dessen Werth nie abnimmt, wird ihm in reifern Jahren
auch sein: Unabhängigkeit sichern, die uns die Zustimmung
unserer Mitmenschen erwirbt. Eine solche Bestimmung ist

zum größten Theil die eigentliche Grundlage des Erfolges.
Hat ein junger Mann sich dies erworben, so hat er sich

einen Platz geschaffen, in welcher Branche er wirke; Arbeit-
geber werden ihn suchen und eine Wahl von Plätzen wird
ihm offen bleiben, worin er seine Lage bessern kann. Und
ein erfolgreicher Mann ist nur der, welcher jede Gelegenheit
benutzt; er nimmt die Fluth im rechten Augenblick, wenn
möglich, nicht zum Nachtheil seiner Mitmenschen, sondern mit
ehrlicher Absicht; er füllt alle Mängel aus und ergreist alle
Vortheile, die ihm konstante Aufmerksamkeit entdeckt. Er wird
auch Zeit finden, wo er seine Gedanken austauschen kann
und wird sich auch nicht gegen Extraarbeit sträuben. Er sucht

bestündig sich nützliche Kenntnisse zu erwerben; da er sie aus
vielen Quellen und auf viele Wege schöpft, so kann er tüchtig
und praktisch sehr belehrt werden. Der berühmte Geistliche
Robert Lollper besuchte keine Schule nach seinem fünften
Lebensjahre und während vielen Jahren war er zu arm,
sich die Bücher anzuschaffen, die er am meisten zu erhalten
wünschte. In der Schmiede, während er sein tägliches Brod
verdiente, suchte er sich Morgens, Mittags und Abends
Kenntnisse zu erwerben. Auf diese Weise wurde er einer
der größten Denker und Prediger seiner Zeit.

Ein erfolgreicher Mann legt früh schon zwei Haupt-
saktoren des Mißlingens und der Armuth zur Seite —
Eitelkeit und Genußsucht; wie klein auch sein Lohn sei, so

erspart er sich auf diese Weise etwas und legt so den Grund-
stein für seine Unabhängigkeil, was an und für sich schon

ein Erfolg ist, wenn man ihn mit dem Znstand der Massen
vergleicht, die absolut nichts auf böse schlimme Tage ersparen
und von denen aus der Ruf der Anarchisten geht. (Obcrl.)

Der Stein der Zukunft.
Angesichts der zahlreichen Bauten ans künstlichen Bau-

steinen, die wir ringsum entstehen sehen und mit Rücksicht

auf das Von-Roll'sche Fabrikat, mag nachfolgende Darstel-

lung einer neuen Fabrikation von Bausteinen, die Wolfgang
Förster im „Berl.Tagbl." veröffentlichte, interessant erscheinen.

Wie die Menschen nun einmal sind, wollen sie alles
schöner, besser, größer, stärker und — härter machen als
Mama Natur. So fanden sie denn, daß der harte Fels
lange nicht hart genug sei, und gingen emsig daran, etwas
Künstliches ausfindig zu machen, das noch viel härter sei

als Stein. Dabei wandten sie sich nicht an die harten
Steine, wie Granit, Porphyr, Marmor, sondern nach dem

Gesetz des Gegensatzes an die weicheren und sagten sich t die

harten Steine können nicht härter werden, denn ihr Bildungs-
Prozeß, den die große Chemikerin Natur ausgeführt hat, ist

vollendet, sie widerstehen jedem Einfluß. Aber die weichen
Gesteinsmassen, die weitverbreiteten Kalksteine z. B., die sind
noch bildungsfähig und lassen sich vielleicht zu braven Hart-
steinen erster Güte erziehen, wenn wir sie verständig behan-
dein. Chemisch natürlich. Dabei kommt es darauf an, in
den Stein flüssige Substanzen einzuführen, welche sich im
Innern zersetzen und hier unlösbare Produkte zu Stande
bringen. Aber diese Flüssigkeiten dürfen den Stein nicht
fleckig machen, die Infiltration darf die Farbe nicht verändern
und die Stoffe dürfen weder ätzend noch gifthaltig sein. End-
lich dürfen sie den Baustein nicht mit einer undurchdringlichen
Schicht bedecken, welche das Wasser nicht durchläßt. Denn
der Stein enthält immer eine gewisse Menge Wasser, und

wäre es auch nur das, welches durch Kapillarität (Aufsaugen)
aus dem Boden emporsteigt. Bei dem ersten Frost würde
sich dieses Wasser gewaltsam ausdehnen und den Ban sprengen.
Man probirte lange vergeblich. Endlich fand man das wahre
Mittel: die flußspatsauren Salze. Sie greifen die mit dem

Stein in Verbindung gebrachten Substanzen nicht an, sie

sind weder ätzend noch giftig und haben doch alle zur Här-
tung des Baumaterials erforderlichen Eigenschaften. Im Kalk-
stein zerlegen sie sich in ihre Elemente, in den Poren des

Blocks lagern sie Massen unlöslicher und unveränderlicher
Substanzen ab, die zu den härtesten aller bekannten gehören,

vom Quarz bis zu den metallischen Oxiden, vom Kiesel bis

zum Flußspat. Der Stein wird auf diese Weise für das

Wasser von außen fast undurchdringlich gemacht — besonders

für den Regen —, während das innere Wasser bei der ersten

Annäherung des Frostes entweichen kann, ohne etwas zn
zerstören. Das Verfahren ist das einfachste von der Welt.
Man kann es nach Belieben vor der Einsetzung des Steines
oder auch — und das ist besser und bequemer — nach der

Vollendung des Baues zur Anwendung bringen. Mit einem

Pinsel, einem Schwamm oder einer Handspritze durchfeuchtet

man die Oberfläche des Steines mit der Lösung, dann noch

einmal am darauffolgenden Tage und am übernächsten Tage

zum dritten Mal. Im Allgemeinen wird eine dreimalige
Benetzung genügen, obwohl der Stein bei jedem Mal weniger
„trinkt". Die Erhärtung des Steins tritt sofort ein, nach

dreimaliger Durchtränkung ist sie so vollständig, wie man nur
wünschen kann. Wenn man die Zusammensetzung der Flüssig-
keil wechselt, so kann man den Stein während des Härtens
obendrein noch färben und mit einem beliebigen bunten

Bluster bedecken. Der weichste Stein wird so hart wie Achat
und kann in derselben Weise behandelt werden. Man kann

ihn also färben, schleifen oder poliren. Wenn man ihn beim

Poliren mit verschiedenfarbigen Fluorigen behandelt, kann

man die wundervollsten Effekte hervorbringen, und zwar um
so mehr, je sichtbarer der Schliff die innere Struktur des

Steins, seine Adern, Knoten und Rippen, zu Tage legt.
Die, welche das Verfahren suchten, dachten an die Gewinnung
einer zuverlässigeren Banweise in Gegenden, wo es keine

Hartsteine gibt.
Die Flnorirung der weichen Bausteine bedeutet nicht nur
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